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Heimatverlust
Der im Exil lebende kremlkritische 
Schriftsteller Dmitry Glukhovsky 
(»Metro«) vermisst seine Heimat Russ-
land als Quelle für sein literarisches 
Schaffen. »Wie beim Tod eines engen 
Freundes oder Verwandten wird 
erst langsam klar, was einem alles 
fehlt. Wie damit leben, ist nicht klar. 
Man muss sich daran gewöhnen«, 
sagte der 43-Jährige gegenüber dpa. 
Glukhovsky, dem in seiner Heimat 
nach der Kritik am Krieg gegen die 
Ukraine bis zu 15 Jahre Haft drohen 
würden, wird auf der Frankfurter 
Buchmesse erwartet. Am Mittwoch er-
schien sein neues Buch »Geschichten 
aus der Heimat«. Glukhovsky spricht 
von einem schmerzvollen Verlust, 
weil er den Stoff für seine bisher 
vor allem von Russland handelnden 
Bücher nicht mehr in der Heimat 
selbst beschaffen kann. »Ich werde 
noch ein Russland-Buch schreiben, 
solange die Erinnerung frisch ist.« 
Sein aktueller Roman handelt vom 
oft rauen Leben, von Korruption und 
politischer Willkür im Land. In einem 
Vorwort verurteilt Glukhovsky ein-
mal mehr auch Putins Krieg gegen 
die Ukraine als »Barbarei«. Mit Blick 
auf die atomaren Drohungen Russ-
lands und die Ängste im Westen 
vor einem nuklearen Krieg sagt er: 
»Ich glaube nicht an einen Atom-
krieg, weil dann alles zu Ende sein 
wird.« Er geht davon aus, dass Putin 
den Krieg gegen die Ukraine zwar 
nicht gewinnt, aber auch selbst an 
seinem Leben hängt.  dpa/nd

Literaturfest
Mit einer Lesung von Schauspieler 
und Schriftsteller Joachim Meyerhoff 
in der Essener Lichtburg startete am 
Mittwoch das internationale Literatur-
Festival Lit.Ruhr in seine sechste Auf-
lage. Parallel zur Frankfurter Buch-
messe präsentieren sich fünf Tage 
lang bis kommenden Sonntag zahl-
reiche renommierte Autorinnen 
und Autoren an unterschiedlichen 
Veranstaltungsorten in Bochum, 
Essen, Gelsenkirchen und Ober-
hausen. Meyerhoff gehört zu den 
profiliertesten deutschen Schau-
spielern und zum Ensemble der 
renommierten Schaubühne Berlin. 
Zudem gilt er als begnadeter Autor, 
der sich mit seinen Romanen in die 
Herzen der Leserschaft schrieb. In 
»Alle Toten fliegen hoch: Amerika« 
erzählt er vom Austauschjahr in 
Laramie (USA), vom Aufwachsen auf 
dem Gelände einer psychiatrischen 
Klinik in »Wann wird es endlich 
wieder so, wie es nie war«. Auch mit 
den Widrigkeiten der Schauspielaus-
bildung (»Ach, diese Lücke, diese ent-
setzliche Lücke«) oder den Romanen 
»Die Zweisamkeit der Einzelgänger« 
und »Hamster im hinteren Strom-
gebiet« stürmte Meyerhoff die Best-
seller-Listen. In Essen liest er neue, 
noch unveröffentlichte Texte. Mit 
rund 60 Veranstaltungen erwarten die 
Zuschauer und Zuhörer zahlreiche 
Highlights des Bücher-Herbstes. Ein 
großes Kinder- und Jugendprogramm 
sowie Themenabende runden die 
Lit.Ruhr 2022 ab.  dpa/nd

FRANK SCHIRRMEISTER

S elten hat ein Film den Rezen-
senten trauriger zurückgelas-
sen als dieses Dokument einer 
verhinderten Kindheit und Ju-
gend. Dabei wirkt die minder-
jährige Ostberlinerin Leonie ei-

gentlich gar nicht so viel anders als andere 
pubertierende Teens. Statt Jungs hat sie aller-
dings ausschließlich ihr Smartphone im Kopf, 
dieses ist ihre einzige Verbindung zur äuße-
ren Welt. Diese Obsession dürfte sie mit vie-
len Altersgenossen teilen. Bei Leonie hat der 
exzessive Gebrauch des Geräts allerdings ei-
nen handfesten Hintergrund: Leo ist »Influ-
encerin«. Sie ist nichts ohne ihre »Follower«, 
die ihrer Selbstinszenierung als munteres Girl 
von nebenan so zahlreich folgen, dass Leo 
es »geschafft« hat und als Werbeträgerin für 
verschiedenste Marken offenbar erhebliche 
Geldsummen umsetzt.

Leos Leben, wie es sich in den »sozialen 
Medien« darstellt, scheint einfach perfekt. 
Wer hätte nicht gern so ein Leben? Warum 
aber wirken all die weiblichen Fans, die Leo 
bei ihrem Liveauftritt in einem Shopping-
Center zujubeln, wie einsame Solitäre? Zwi-
schen jedem Mädchen und seiner Umgebung 
steht ein Smartphone, jegliche Kommunikati-
on scheint nur mehr darüber möglich. Auch 
die steifen, gekünstelten Umarmungen und 
Bussis, bevor das gemeinsame Selfie gemacht 
wird, strahlen eine Einsamkeit aus, die so gar 
nicht zu dem munteren Treiben passen will.

Vielleicht liegt es daran, dass bei all dem 
oberflächlichen Getue stets klar ist, dass es 
nicht um Gemeinsamkeit, sondern darum 
geht, irgendetwas zu verkaufen. So gese-
hen, ist das Influencer-Unwesen eine perfek-
te Widerspiegelung des avancierten real exis-
tierenden Kapitalismus und seines Trends zur 
Vereinzelung des Individuums. Oder wie es 
Leo Fischer kürzlich in seiner Kolumne in die-
ser Zeitung in Bezug auf die Verfasstheit der 
bürgerlichen Mitte treffend beschrieb: »Soli-
darisches oder auch nur kollektives Handeln 
kommt ihnen nicht (mehr) in den Sinn, al-
les auch nur vage politische Denken ist völ-
lig überformt vom eingedrillten Reflex, sämt-
liche Probleme durch Einkaufen zu lösen.« In 
der stumpfen Aufmerksamkeitsökonomie, die 
die sozialen Medien beherrscht, materialisiert 
sich diese These.

Den hochinteressanten Einblick in den 
Alltag eines Mädchens, das zur Influencerin 
wird, verdanken wir der in der Schweiz le-
benden deutschen Dokumentarfilmerin Su-
sanne Regina Meures. Aufsehen erregte sie 
2016 mit »Raving Iran«, in dem sie zwei ira-
nische Techno-DJs porträtierte, die in dem 
Land, wo Tanzveranstaltungen mit elektro-
nischer Musik ebenso verboten sind wie die 
Veröffentlichung solcher Tonträger, einen ent-
sprechend schweren Stand haben.

Für »Girl Gang« hat sie Leo über vier Jahre 
hinweg mit der Kamera begleitet. Es spricht 
für ihr offenkundig erheblich ausgeprägtes 
Einfühlungsvermögen, Leonie und ihrer Fa-
milie über einen so langen Zeitraum sehr na-
hegekommen zu sein. Das macht ihren Film 
zu einem klugen Dokument einer Generati-
on, die nichts weniger will, als Teil einer Ju-
gendbewegung zu sein. Es sei denn, man ver-
steht darunter das freimütige Verteilen von 
Likes oder Smileys auf den diversen digita-
len Plattformen.

Die titelgebende »Girl Gang« existiert le-
diglich noch als virtuelle Vorstellung von Ge-
meinsamkeit. Wie aber wird man ein Social-
Media-Star? Der Film verdeutlicht, dass es 
durchaus harte Arbeit ist und Ehrgeiz sowie 
Durchhaltevermögen braucht, das Publikum 
Tag für Tag mit Versatzstücken des eigenen 
Lebens bei der Stange zu halten und ihm eine 
Lebensrealität zu präsentieren, die den Ein-
druck eines perfekten Lebens erzeugt, dem all 
die anderen da draußen nacheifern wollen.

Natürlich ist diese vermeintliche Realität 
ein Kunstprodukt, eine Scheinwelt, die als 
Einblick in den Alltag verkauft wird und in 
der wie nebenbei oder auch ganz offensicht-
lich diverse Produkte angepriesen werden. 
Authentizität ist das Zauberwort, auch wenn 
diese nur ein Trugbild ist.

Erschreckend ist für den Uneingeweih-
ten, wie ungeheuer banal, öde und inhalts-
leer die als Ausschnitte aus dem Alltagsle-
ben verbrämten Werbeclips sind. Der Leser, 
so er über einen Instagram-Zugang ver-
fügt, möge nur einmal den Account @leoo-
balys aufrufen und sich durch ein paar der 
Posts oder der sogenannten Insta-Storys kli-
cken. Das also ist der Content, nach dem 
sich inzwischen 1,6 Millionen Follower ver-
zehren? Wer bisher nicht zum Kulturpes-
simismus neigte, wird hier eines Besseren 
bzw. Schlechteren belehrt. Auch die feilge-
botenen Produkte sind dermaßen überflüs-
sig und sinnfrei, dass es angesichts der uns 
umgebenden ökologischen Mehrfachkrisen 
regelrecht empört, das anzusehen.

Welch ungeheure Macht dem Smart-
phone als Konditionierungsmaschine ei-
ner ganzen Generation Jugendlicher inne-
wohnt, wird an der Selbstdisziplin deutlich, 
mit der die zu Beginn des Films gerade 
13-jährige Leo ihr Ziel verfolgt, eine mög-
lichst große Reichweite zu erzielen. Hier 
kommen die Eltern ins Spiel, ohne deren 
Zustimmung eine solche Karriere nicht 
möglich wäre. Bei der Zustimmung allein 
bleibt es nicht: Als Leos Eltern das enorme 
wirtschaftliche Potenzial ihrer Tochter er-
kennen, übernehmen sie kurzerhand selbst 
ihr Management. In der Folge sind sie es, 
die dafür sorgen, dass Leo ihre Termine ein-
hält, pünktlich die nächste Insta-Story pro-
duziert und reibungslos funktioniert.

Der Vorwurf, sie würden ihre Tochter 
gnadenlos ausbeuten und vermarkten, liegt 
nahe, und nach Meinung des Rezensenten 
ist er auch berechtigt. Selbstverständlich ge-
schehe alles zum Besten Leonies, die Toch-
ter solle es einmal besser haben, wie die 
Mutter in sinnierenden Off-Monologen fest-
stellt. Nachvollziehbar sind ihre Zukunfts-
sorgen im Hinblick auf Leos materielle Absi-
cherung nicht recht, denn den Eltern geht es 
in ihrem Haus mit Garten in einem Ostberli-
ner Vorort ersichtlich gut. Ihr Antrieb scheint 
vielmehr die leider allzu menschliche Gier 
nach mehr, immer mehr zu sein.

Der Film wird spätestens dann zum Zeug-
nis einer vereitelten, unwiederbringlichen 
Jugend, wenn der Vater als Folge von Leos 
»Berühmtheit« die Abschottung beklagt, un-
ter der seine Tochter lebe. Die größten Ab-
striche, die Leo machen müsse, seien ihre 
sozialen Kontakte: »Dass sie in die Disco 
geht, neue Leute kennenlernt, das kann sie 
nicht.« Es schmerzt, einen solchen Satz aus 
dem Mund eines Vaters zu hören, und es 
scheint ein hoher, wenn nicht zu hoher Preis 
für ein bisschen Ruhm in der Scheinwelt der 
sozialen Medien.

»Wir machen uns oft Gedanken, ob das al-
les hier richtig oder falsch ist«, sinniert der Va-
ter am Ende des Films, während er auf den 
nagelneuen Swimmingpool im Garten blickt, 
und man weiß nicht, ob man lachen oder wei-
nen soll. Einer im Presseheft zum Film zitier-
ten Umfrage zufolge streben 86 Prozent der 
befragten Teenager eine Karriere als Influen-
cer an. Bewahren Sie Ihre Kinder davor!

»Girl Gang«: Schweiz 2022. Regie/
Drehbuch: Susanne Regina Meures. 
98 Min. Kinostart: 20.10.

Das Smartphone als Konditionierungsmaschine: Der Dokfilm »Girl Gang« porträtiert eine Influencerin

Toter Vogel Jugend

Die Obsession Smartphone teilt die Protagonistin in »Girl Gang« mit vielen ihrer Altersgenossen.
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Die steifen, 
gekünstelten 
Umarmungen 
und Bussis, bevor 
das gemeinsame 
Selfie gemacht 
wird, strahlen 
eine Einsamkeit 
aus, die so gar 
nicht zu dem 
munteren Treiben 
passen will.
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